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 SAANEN  Frühstückstreffen in der Heilsarmee

«Will Gott wirklich das Beste für mich?»
Es war das erste Mal, dass im Heilsar -
meesäli in Saanen eine vierfache Welt-
meisterin und sechsfache Schweizer -
meisterin ihren Auftritt hatte – die  
Snowboarderin Ursula Bruhin berichte-
te über ihre Erfahrungen im Umgang  
mit Sieg und Niederlagen. Zur Einstim-
mung auf ihr interessantes Referat ser-
vierten «Mr. Heilsarmee» Ueli Schopfer 
und seine Frau Margrit allen Anwesen-
den ein feines Frühstück.

Als 2002 die bekannte Sno wboarderin 
Ursula Bruhin als zweitbeste Schweize-
rin nicht für Olympische Spiele selektio-
niert wurde, brach für sie eine Welt zu-
sammen. Sie fühlte sich ungerecht be-
handelt, haderte mit Gott und hoffte im-
mer noch, dass ir gendwo ein Türchen 
nach Salt Lak e City aufgehen könne. 
Ernsthaft stellte sich die überzeugte 
Christin die F rage: «Will Gott wirklich 
das Beste für mich?» Rückblickend kön-
ne sie aber sagen, dass die unzähligen 
Ermutigungen, Zusagen und Zuschriften, 
die sie erhalten habe, ihr zu einer Gold-
medaille im Herzen ge worden seien. 
Dass Sieg und Enttäuschung nah beiein-
ander liegen, musste die ehrgeizige Uhr-
machertochter aus Schwyz schon als 
kleines Kind ler nen. «Meine Elter n 
spielten nur mit mir Karten, um mir das 
Verlieren beizubringen, denn ich konnte 
schlecht Niederlagen einsteck en», ge-
stand die mehrf ache Weltmeisterin. 
Ebenfalls in ihrem Elternhaus bekam sie 
den christlichen Glauben v orgelebt und 
wurde in der katholischen Ge gend zum 
regelmässigen Kirchengang erzogen. Als 
junge Konditorin trat sie eine Stelle in 
Zermatt an, wo sie die Möglichkeit hatte, 

ihrer Leidenschaft, dem Schneesport, zu 
frönen. Immer mehr stand sie statt auf 
zwei Ski nur auf einem Brett und ent-
deckte die Schönheiten des Sno w-
boardsports. Ermutigt durch ihre Kolle-
gen be gann sie mit re gionalen Wett-
kämpfen und merkte bald einmal, dass 
sie Talent besass. Das w ar der Anfang 
einer un vergleichlichen Kar riere auf 
Brettern, die für die Spätzünderin wäh-
rend Jahren die Welt bedeuteten. Dank 

guten Sponsoren und einer günstigen 
Trainerlösung konnte sie, 28-jährig, als 
Vollprofi in die noch junge Sportart ein-
steigen. Bald reihte sich ein gutes Resul-
tat ans andere, für die starke Frau aus der 
Innerschweiz schien die Welt mehr als in 
Ordnung.

Spitzensport oder Kloster?
Eine Knie verletzung und eine Bezie-
hungskrise lösten bei der quirligen 

«Zwischen dem Traum und dem Ziel steht die Tat.» Die ehemalige Spitzensportlerin Ursula Bruhin, hier mit Margrit und 
Ueli Schopfer, wünscht sich, dass jeder Zuhörer etwas für das eigene Leben aus ihrem Vortrag nehmen kann. 

Sportlerin Frustessen aus. Sie war unzu-
frieden mit sich und ihrer Situation, im-
mer mehr setzten sich Pfunde an. Die 
starke Frau sah sich nur noch als Häuf-
chen Elend, das sich nicht mehr selber 
aus der Abwärtsspirale herausziehen 
konnte. Zu diesem Zeitpunkt riet ihr ihre 
Schwester, die gerade eine Bibelschule 
absolvierte: «Vertrau Gott, er hat den 
besten Weg für dich bereit.» Ursulas Be-
fürchtung, unter Gottes Re gie den Spit-

zensport mit dem Klosterleben tauschen 
zu müssen, entpuppte sich als Ir rtum. 
Mit frischem Glauben im Herzen kehrte 
eine von Jesus Christus befreite Sportle-
rin in den Weltcupzirkus zurück. Dor t 
erfuhr sie, wie wichtig es ist, Prob leme 
im Team zu bereden und zu lösen. «Posi-
tive Feedbacks an den Servicemann oder 
ein kleines Dank eschön im richtigen 
Moment, können die Zusammenarbeit 
verändern und zum Sieg führen», ist die 
Sportlerin überzeugt. Als Ursula Bruhin 
2006 vom Rennsport zurücktrat, zierten 
vier Weltmeistertitel und sechs Schw ei-
zermeistertitel ihr P almares. Sie hatte 
auch ein Ticket für die Ol ympischen 
Spiele in Turin. Dass sie dor t nicht auf 
dem Podest stand und mit dem siebten 
Platz zufrieden sein musste, trübte ihr 
Erlebnis «Olympia» in keinster Weise.
Heute lebt die 41-jährige Schwyzerin 
von ihren Erfahrungen, die ihr die Jahre 
im Spitzenspor t gebracht haben. Als 
Sportmentorin begleitet, betreut und un-
terstützt sie Spitzensportler/innen in den 
Bereichen Persönlichkeitsbildung, Sozi-
alkompetenz und Glaubensentwicklung. 
Sie ist überzeugt, dass mentale Stärk e 
trainiert w erden kann und dadurch 
Selbstvertrauen aufgebaut wird.
Ursula Br uhin, die ihren Glauben im 
Rahmen einer F reikirche pflegt, macht 
keine Kreuzeszeichen v or einem Ren-
nen, freut sich aber , dieses Zeichen des 
christlichen Glaubens weltweit zu sehen. 
«Auch wenn es oft nur ein Ritual ist, so 
zeigt es doch eine ge wisse Gottverbun-
denheit», beantw ortete die Referentin 
eine entsprechende Frage aus dem Pub-
likum. VRENI MÜLLENER

www.ursulabruhin.ch
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Die Hälfte des Jahres verbringt Daniela 
von Siebenthal in Argentinien, die üb-
rigen sechs Monate ist sie im Saanen-
land zu Hause. Nach Argentinien zog  
es sie schon immer .  Sie wirkte  dort  
unter anderem als Beraterin in einem  
Boutique-Hotel in Buenos Aires, zu  
welchem auch ein Landstück in San  
Rafael, der Provinz Mendoza, mit Zehn-
Zimmer-Lodge, Golfplatz, W ein- und  
Olivengut sowie eine Fruchtfarm gehö-
ren. Soeben hat sie die Renovation ei-
ner Wohnung in Recoleta im Herzen  
von Buenos Aires abgeschlossen. Im  
«Algodon Wine Estates» in San Rafael 
baut sie nun das erste Haus, welches  
direkt am Golfplatz und mitten im  
Weingut liegt. 

Seit zwei Jahren ist Daniela von Sieben-
thal im Vorstand des Gstaader P olotur-
niers – das hat ja auch indirekt etwas mit 
Argentinien zu tun. Eine besondere An-
ziehungskraft übte Argentinien schon 
immer auf Daniela v on Siebenthal aus. 
«Irgendetwas zog mich dahin», sagt sie. 
Im Frühling 2010 war sie zum ersten Mal 
in Argentinien. «Es hat mir so gut gefal-
len, dass ich nach Möglichkeiten suchte, 
um etwas mehr Zeit dort zu verbringen.» 
In Buenos Aires wirkte sie dann als Be-
raterin in einem kleinen Boutique Hotel, 
dem Algodon Mansion, und dem dazu-
gehörigen Landgut in San Raf ael, dem 
Algodon Wine Estates, mit. «Es w ar ei-

gentlich gar nicht geplant, aber durch 
meinen Hintergrund in der Hotellerie bin 
ich dort etwas aktiver hineingerutscht.» 
In Recoleta, gerade um die Ecke des Ho-
tels und im Herzen v on Buenos Aires, 
hat sie eine Wohnung renoviert, die sie 
nun vermietet. Mittlerweile baut sie im 
Algodon Wine Estates das erste Haus, 
welches direkt am Golfplatz und mitten 
im Weingut gelegen ist. Es gibt genug zu 
tun für Daniela von Siebenthal in Argen-
tinien und sie geniesst die neuen Heraus-
forderungen. Nun könne sie sich vorstel-
len, länger zu b leiben, aber ob sie ihr 
ganzes Leben in Argentinien verbringen 
will, v ermag sie noch nicht zu sagen. 
Ihre F amilie, die Schw estern Brigitte, 
Steffi und F ränzi, die Elter n Elisabeth 
und Peter, ihre Neffen, und die F reunde 
vermisse sie sehr . «Aber ich baue mir 
nun in Argentinien etwas Schönes auf 
und freue mich auf die Besuche», sagt 
sie und lacht. 

Die perfekten Ferien
Die Projekte in Argentinien laufen soweit 
gut. «...a real feast for the e yes», «eine 
echte Augenweide», schrieb das Air-
France-Magazine über das Boutique-
Hotel in Buenos Aires. Auf der «Travel 
& Leisure-List» zählte es 2011 zu den 
besten neuen Hotels, es ist das erste und 
einzige «Relais&Châteaux» in Buenos 
Aires. Drei Weine des Algodon Wine Es-
tates  haben über 90 der be gehrten Par-

ker-Punkte erhalten, damit bescheinigt 
der amerikanische Weinkritiker Robert 
Parker den Algodon-Weinen eine hervor-
ragende Qualität. 
San Raf ael sei wirklich wunderschön 
und Daniela von Siebenthal liebe die vie-
len F reizeitmöglichkeiten, w elche die  
Umgebung bietet («Von Wein und Sein 
zu River Raften, Wandern, Golf spielen, 
Biken, Klettern, Reiten bis zu F ischen 
…», sagt sie), so wie auch die Sicht auf 
die Berge, die ihr als Saanenmöserin na-
türlich wichtig ist. «In zirka 90 Minuten 
ist man im Skigebiet Las Leñas, wo man 
im Winter schön Ski f ahren kann. Was 
mir auch immer sehr gut gefällt, sind die 
legendären ‹Asados›, das sind BBQs, zu 
welchen die Argentinier immer so herz-
lich einladen – die Argentinier sind über-

 SAANENMÖSER  Daniela von Siebenthal aus Saanenmöser lebt sechs Monate des Jahres in Argentinien

Zwischen den Welten: Zu Hause im Saanenland und in Argentinien

Geritten ist Daniela von Siebenthal schon als junges Mädchen, in Argentinien widmet sie sich dem Hobby wieder vermehrt. 

haupt ein enorm gastfreundliches Volk», 
sagt sie.

«Miteinander verknüpfen»
Sie habe die Vielfältigkeit des Landes in 
seiner ganzen Fülle noch gar nicht entde-
cken können, zu wenig Zeit habe sie bis-
her gehabt. Das w erde sie aber noch 
nachholen. Sie möchte auch wieder ab 
und zu reiten und natürlich das Tango-
tanzen besser lernen. «Die Milongas sind 
Tango-Clubs, oft mit Li ve-Musik, w o 
Jung und Alt, Gross und Klein, Anfänger 
und Fortgeschrittene miteinander Tango 
tanzen. Das finde ich herrlich», sagt Da-
niela von Siebenthal. 
Sie fühlt sich w ohl in Südamerika, hat 
viele tolle Menschen kennen gelernt und 
findet die neue Arbeit im Süden interes-Die «Algodon Wine Estates»: ein Stück Traum-Landschaft in Südamerika

sant, wenn auch nicht immer ganz ein-
fach … In Argentinien wirbt sie oft für 
das Saanenland. «Die Argentinier lieben 
Europa und die Schweiz und der latein-
amerikanische Markt hat ein sehr grosses 
Potenzial für uns. Ich nehme immer Pro-
spekte mit und erzähle oft v on unserer 
wunderschönen Region.» Sie lacht. «Es 
ist vielleicht ein bisschen meine Art, dass 
ich gerne versuche, Synergien miteinan-
der zu verknüpfen.» 
Eine lustige Erfahrung sei für sie gewe-
sen, dass sie in Buenos Aires bereits drei 
frühere Schulk ollegen getrof fen habe, 
sowie Menschen, die v or 40 Jahren in 
Gstaad zur Schule gingen. Die Welt kann 
auch in der grössten Metropole Südame-
rikas manchmal recht klein sein …

CHRISTINE EISENBEIS 
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